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Eine harte Nuß;

hatten die Rathsherren von Luzern in den letzten Tagen

zu knacken. Man darf ihnen wohl das Zeugniß aus—
dellen, dahß sie mit anerkennenswerther Ausdauer und Selbst
verleugnung an die Arbeit gegangen sind. Wir meinen die

Angelegenheit SchachenWerthenstein, eine in jeder
Veziehung schwierige und verantwortungsreiche Sache. Jahre
ang hatten Gelehrte und Ungelehrte sich darüber den opf
zerbrochen, wie dem kranken Gemeindehaushalt wieder aui

die Strümpfe zu helfen sel. Vor einer Radikalkur schreckter
die Aerzte, die das Krankenlager des Patienten umstanden,

zuruck und meinten lange, mit Palliativmitielchen den siechen
wurmstichigen Organiemus luriren zu können. Was man

zerne hat, das glaubt man. Aber wie in der lehten Groß

rathssitzung ein Rathoherr, der nicht nur in der Heilung

der kranken Leiber bewandert ist, sondern sich auch mit Ger

cchick um die Heilung sozialer Schäden bekümmert, richtig
hemerkte, geht ein heruntergelommener Organismus zu Grunde,
wenn seine Lebensbedingungen nicht gründlich verändert werden

Je länger man zögert, desto schlimmer wird das Uehel
Auch bei der Gemeinde Schachen war eiwas Anderes nicht

möglich, als sie von Grund aus zu reorganisiren. Det

herunergekommene Organismus mußte in anderes Erdreich
versezt werden, wo er sich an einen festen, gesunden Stamm

anlehnen kann. Die Aufhebung der Gemeinde Schachen

und ihre Verbindung mit einer besser situirten und gut ver

walteten Nachbargemeinde, das war die einlig richtige

Losung.
Daß das mit greßßzen Schwierigkeiten verbunden sein

mußte, liegt auf der Hand. Nicht die aufzuhebende Ge—
meinde allein, auch nicht bloß die Gemeinde, mit der sie

verschmolzen werden sollie, kamen in Betracht. Auch andere

Gemeinden mußten in Mitleidenschaft gezogen werden und

der Staat große Opfer bringen. Eine billige Vertheilung
aller Lasten mußte schwierig sein. Grundverschiedene Interessen
mußßten unter einen Hut gebracht oder, richtiger gesagt, be

zinträchtigt werden.

Zudem handelte es sich nicht mur um eine am Bankrot

laborireude Gemeinde; auch der Haushalt anderer Ge—

meinden war im gleichen Spual krank, und da war es bei

aller Verschiedenheit, welche dic Verhältnisse im Einzelnen

aufwiesen, geboten, allgemeine Normen üher Aufhehung vor

Bemeinden und deren Vereinigung mit andern aufzusiellen

Line Gemeindeverschmelzung war im Kanton gerade nichte

Reues. Schon in den Füunjzigerjahren erhnelt die Gemeinde

Werthenstein unfreiwilligen Gebieiszuwachs in Wol husen
Markt, von andern ähnlichen Neu und Umbildungen ab

gefehen. Aber damals lagen die Verhaltuisse diel eurfacher
Man konnte also nicht in alien, ausgefahrenen Geleisen
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auch viel bequemer ist. Neue Pfade mußten gesucht und

gebahnt werden, und man darj sagen, daß unsere Vehörden
der schwierigen Aufgabe vollstandig gewachsen waren. In
oerhältnitzmäßig rascher Weise wurde, nachdem einmal die

Unmoglichten einer Forteristenz von Schachen außer Zweijel
war, das Aufhebungegeschäft an Hand genommen. Was

der energische und unermüdliche Vorsteher des Departemelnus

des Gemeindewesens in Sachen geleistet hat, ist schon aft
mu Rathssaal und in der Presse, anerkaunt worden, und

deitere Ruhnlerei wäre nicht nur überflussiz, sondern dem

betreffenden Regierungerathe sicher nur widerwartig. Negier.
ung und Liquidationekommission, die für dad Geschäft
nedergeserte großräthliche Romimission, die Mitglieder dee

Vroßen Nathes selbsi brachten der Sache volles Verstandmd—
redlichen Eifer und, was in solchen Fragen dicht das
Anwichtigste ist. Opferwiliakeit ehigegen, dhne dluckicht un

den Parteistandpunekt. Wenn auch Meinungs- Differenn
oezuglich der Mitiel bestanden und auch dach difinitiven

Veschlußfassung noch bestehen, so hatten doch alle die gleich

gute Absicht, eiwas Tüchtiges und Rachhjaltiges zu schaffen.

Es war auch im höchsten EGhrade erfreulich, daß man sich

bemühte, die hicht zu umgehenden Interessenverlehungen au

ein Minimum zu beschräuken. Das zeigte sich ba Fest
stellung der Subventioussumme fir die neue Gemedude

Werthenstein. Es sollie vetinieden werden, daß ein Stadel

n den Gemüthern zurückblerbe, der spater ähnlichen Unter
aehnmnngen gesahrlich werden könnte.

Wir sind weit davon entjernt, eine Lobeshmnne auf den

Grosien Maih tomponiren zu wollen; aber ein so einträch—

tiges Zusammenwirken der politischen Parteien ist eine nich.
so überaus häufig vorlommende Erscheinung, dah man dich
Freude daran haben sollte, wenn sie einmal eintritt. Es

gibt noch genug Fragen, wo die Parteigegensätze auf—
einander plahen, und genug solcher, an die sich die

schönsten Zeitungesehden zur Freude derjenigen anknüpfen
lassen, denen es eine Erquickung ist, menn „wieder eimar

geht.“ Wir leben in einer Zeit der Kompromisse, und man

hört viel und mit Recht darüber raisonnsren, daß viele der

Letztern siockfaul seien. Soll man da nicht davon Aufhebens

nachen dütfen, wenn zur Abwechslung auch einmal eingesunder
Kompromiß zu Stande kommt, wie das in der Angelegen

heit Schachen. Werihenstein geschehen ist? Je unbefangener
und objeluiwer man sich zu dieser Frage stellt, desto mehr ist

man auch herechugt, Bedenken ausgusprechen, die bei künf
tigen ähnlichen Anlässen Beachtung verdienen.

Unzweiselhaft wird z. B. der Ortsbürgergemeind
Zuzern eine große Last aufaebütdet; aber andere Ge

meinden müssen solche auch überneymen und dem Ganjer
„ulieb Opfer bringen, ihre Sonderinteressen den allgemeinen
unterordenen, wie dies einer der Ortobürger im Großer

Rathe (Hr. Dr. Steiger) unverholen und ohne Hinter
zedanken ausgesprochen. Die „engherzigen“ Ortsbürger vor

Luzern sind also doch „besser als ihr Ruf“.

Die Vehenken, denen ein Mitglied desOrtsbürgerrathes
von Luzern, Hr. Gerichtspräsident Dr. Heller, im Großen

Nathe Ausdruck gab, seine Mahnung, in Zukunft denBoger
nicht allzu straff anzuspannen, verdienen gleichwohl Beacht
ung. Während der Session mit Rüchsicht auf den Naum

gezwungen, über die Verhandlungen nur summarisch zu

zeseriren, wollen wir hiemit auf das Votum des Hrn. Hellen

einlaßlicher zurückkommen. Hr. Heller wollte, als einma,
der zI1 des belannten Dekretes angenommen und damil

auch die ganze Arbeit der Liquida!lonskommission mi

der Zutheilung der Armen von Schachen gutgeheißen

war, das Dekret nicht mehr beanstanden. Aber ein

lagelied anzustimmen, meinte er, sei erlaubt; nicht
auf den Trümmern Karthago's, aber als Ortsburger und
peziell als Mitglied des Ortebürgerrathes von Luzern im

dinblick auf die Zukunft dieser Gemeinde, wenn im Gofien

mathe die Tendenzen fortdauernd wirken sollten, welche bei
Aufhebung der Gemeinde Schachen obwaltetenn, und die

namenilich im neuen Entwurfe des Armenrechtes liegen

Tendensen, die auf eine ganz ungereAtferligte Abschiebung
von Lastnauf die Orusburgerqemeinde Luzern abzielen. Ein
Vorredner (Hr. Jakob Portmann) hat gwar erl'ärt, du

Stadi Luzern sei noch zu wenig bedacht; man hätte bielmehn

die Sache so ordnia sollen, daßz man ein ganzes Vataillon

Schacher Bürger nach Luzern kommandirt hatte; denn da
drinnen sei Brod und Platz für viele. Das ist in nackten

Worten die Begründung fur den Dekreievoschlag, und das

Armengeseh beruht ungesahr auf der gleichen Grundlage.

Dabei schwebt der großen Masse der Güedanle vor, eb

jandle sich um die politische Gemrinte Luzern unt ihre

20,000 Emwohnern, auf deren breiten Rucken man vieles

abladen koune, was auderdwo für zu beschwerlich gefunden

werde. Allein diese Auschauung, die auch dem erwähnten

Vorredner vorgeschwebt haben mag, ist unrichtig. Die Zu
cheilung der Bürger von Schachen erjolazt lediglich an di—

Drisbürgergemeinde Luzern, die kaum mahr denn 2500

Burgtt zahll. Wenn wir aber aunehmen, daß alle Ortsbürger
Gemeinden des Kantons zusammen 60 à 70,000 Bürgei

Jählen, so hildet die von Luzern etwa den 30. Theil. Die

stommission überbindet ihr aber: /a der Armen vonSchachen,
d. h. 31) von 97 Armen, die der (hemeinde Schachen ab

zenommen werden. Und was sind das jür Arme? Die ber

chwerlichsten von allen! Man gibt uns ganze Familien

und zwar Familien „im besten Alier“, so daß, wenn dit

Gerüchte wahr sind, die 30 Zugetheilten schon bis Neujahr
ich um loder 2Köpfe vermehren dürften.

Bei der Zutheilung wurde die Steuerlraft im Armen—-
wesen zur Grundlage genommen. Nun versteuert die Orts

Birgergemeinde ein Kapital von 17 Millionen, welches aber

jchon mit einer Polizeisteuer von 4on belastet ist, während

die übrigen 30 min Schacher Burgern bedachten Gemeinder

im Polizeiwesen höchstens 1 bis Ib/bu zu zahlen haben

Die Orteburgergemeinde Luzern steht schon seit Jahren ar
er (GHeenze, wo sie eine Steuer erheden muß. Durch dir

Zutheilung von Arnien wird sie auch im Armenwesen zuz

Steuer kommen, so daß die 17 Millionen Steuerkapital in

Zulunft eine ährliche Steuer von über 4 00 werdin zahlen

mussen, wähtend die audern 36 Gemeinden im Polizei und

Eidgenossenschaft.
A Bundesstadt. Der neugewählte Präsident des

schweiz. Schulrathes, Hr. Oberst Bleuler, wird, wie wir
vernehmen, auch in seiner neuen Stellung das Kommando

der VI. Division beibehalten. Da ein Divisionskommando

nicht als eine eidgenössische Veamtung betrachtet, auch nicht
ennsprechend einer solchen besoldet wird, so ist es ganz wohl
mit einer eidgen. Beamtung vereinbar, wie denn auch In

haber eines salchen sommando's, die keine eidgenösstsche Be—

amtung brkleiden, in die eidgen. Räthe wahlbar sind.

Man spricht bereits von der Rachfolge des Hru. Herten

stein im Bundesralh. Die am 3. dies zusammentretende

Bundesversammlung wird sich mit der Wiederbesetzung der

erledigten Stelle bejassen müssen. Als geeignete Kandidaten

habe ich die HH. Obersten Frei in Basel, Meister in Zürich,
Dauser, Regierungsrath, in Zürich, sowie die HH. Regier
ungsrath Stößel und Cranier Frey in Zürich nennen hören.
Da der Ranton Zütich selber sast eine Ueberzahl von Kan—

didaten stellt, so wird man ihn kaum übergehen wollen, und

es wird daher die Kandidatur des Hrn. Oberst Frei für

dießzmal in den Hintergrund treien müssen.

Da ferner weder Hr. Welti, noch Hr. Hammer daran

Senkt, an die Spihe des Militärdepartementes zu treten,

so wird die Bundesbersammlung fast nothgedrungen auf
einen Militär sehen müssen, und es werden daher sawohl

Hr. Stoßel als auch Hr. CrameraFrey nicht ernstlich in

Frage konnnen. Anders wäre es, wenn einer der jebigen

Bundeeralhe das Militärdepartement leiten zu wollen er—

Aärte; dann würde Hr. CramerFrey wegen seiner Einsicht
n handelepolitischen Fragen wohl in den Vordergrund rücken.

Vorauesichtlich wird sich der Kampf um Oberst Meister,
welchen das Dentrum und wohl auch die Ultramontanen

portiren werden, und Reg.-Rath Hauser, der ja auch Oderst
ist, drehen. Schon früher einmal hat die radilal demotra

tische zruppe Hin. Hauser in den Bundesraih bringen

wollen, doch dieser ließ sich gegenüber seinem Freunde Herten
stein nicht portiren. Es steht nun zu erwarten, daß die

gleiche 6hruppe diese frilhere Kandidatur wieder aufnehunen
wird. Hr. Hauser ist in der Bundesversammlung um seiner

Tuchtigkeit und Unparteilichdeit willen ein sa augesehenes
Miiglied, daß seine Wahl jetzt schon wahrscheiulich ist.

In ihm fände Herienstein einen Nachfolger, der das

Departement mit gleichem Geschick und gleicher Sparsamleit
leilen wurde.

Zürich. (J Korr, vom 40. Now.) Wenn Zürich in

einem so umgünfstigen Sommer 112,192 in den Hotels ab
gestiegene Personen zählte, d. h. 8000 mehr als in der

—DDDDDD
dem Wirken der Verkehrskommission gutgeschrieben werden.

Man wird deßhalb in einer Fremdenstadt wie Luzern auch

dem dieejuhrigen Vericht des Instuutes einige Aufmerlsam
keit schenken. Es wird ihmm zu der Einnahme von 16,808

Fr. verholsen durch 6000 Fr. von der Stadt und geaen

a000 Fr. von den neun Außengemeinden, wozu ea. 8000 4Ir.

von freiwilligen Veiträgen der Mitglieder kommen, und
7000 Fr. von der Nordosthahn, vom Hotelverein und Vant

Jujtituten. Durch Verkauf des „Aleinen und des Großen
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